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Audace - Wagemut für das Unwahrscheinliche
Im Bereich des Möglichen: Eine Hochschule der Orden in Berlin

Die Moderatorin Jutta Tacke und P. Cosmas Hoffmann OSB, Königsmünster

Am 2. Oktober 2016 predigte der 
Ordensmeister der Dominikaner, 
Bruno Cadore OP, zur Eröffnung 
der 36. Generalkongregation der Ge­
sellschaft Jesu in Rom. Der deutsche 
Jesuit Johannes Siebner SJ (inzwi­
schen ist er Provinzial der hiesigen 

Provinz) war dabei und berichtet, 
dass ihm besonders das französische 
Wort „audace“ - zu Deutsch: Wage­
mut, Kühnheit - hängen geblieben 
ist: „zehnmal benutzte Pater Bruno 
das Wort und forderte die Gesell­
schaft Jesu auf zum Wagemut für das 

Unwahrscheinliche“. Es ist ihm damit 
gelungen, den mehr als 200 Delegier­
ten der Generalkongregation gleich­
sam einen Ohrwurm einzupflanzen.“ 
(GEORG. Magazin der Hochschule 
Sankt Georgen 1/2017, S. 45.)

Von Rom nach Berlin ...

Die geschilderte Begebenheit in Rom 
steht emblematisch für das, was ei­
nige Ordensleute hierzulande in 
Angriff genommen haben: die Ent­
wicklung und Errichtung einer neuen 
und neuartigen Ordenshochschule in 
Berlin. Wie in Rom, wo ein Domini­
kaner vor dem höchsten Gremium 
der Jesuiten predigte, geht es auch in 
Berlin um ein ordensübergreifendes 
Projekt. Und wie Bruno Cadore die 
Gesellschaft Jesu zum Wagemut für 
das Unwahrscheinliche aufrief, so 
bedarf es auch in der Bundeshaupt­
stadt vor allem Kühnheit und noch 
mehr Kühnheit, um die angestrebte 
Hochschulneugründung - trotz aller 
berechtigten Bedenken - absehbar zu 
realisieren.

Profil im Dialog

Die Berliner Hochschule der Orden 
und geistlichen Gemeinschaften soll 
anders sein als andere Fakultäten. Ge­
plant wird sie z. Zt. als ein „Ort der 
akademischen, spirituellen und öf­
fentlichen Gemeinschaft“ (Burkhard
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Brainstorming zur Vernetzung

Conrad OP), der in den geistlichen 
Traditionen der beteiligten Orden, 
in ihrem jeweiligen kommunitären 
Leben sowie in ihren pastoralen und 
sozialen Engagements wurzelt. Aus 
diesem gelebten Zeugnis und der 
Vielfalt der verschiedenen Charis­
men heraus wollen Dozierende und 
Studierende den wissenschaftlich 
fundierten Dialog mit der großstäd­
tischen Gesellschaft in ihrer ganzen 
kulturellen, sozialen und politischen 
Pluralität zu ihrem Programm ma­
chen. Die Hochschule versteht sich 
als eine Plattform, die verschiedene 
Menschen und Gruppen ins Ge­
spräch miteinander bringt. Inspiriert 
und herausgefordert vom Leben in 
Berlin gilt es Ansätze einer kritischen 

urbanen Theologie zu entwickeln. In 
diesem Sinne wird die Hochschule 
der Orden ein eigenständiges Profil 
entwickeln - etwa über Fächer wie 
Theologie der Spiritualität, Ordens­
theologie oder Theologie der Mi­
gration. Damit wirkt sie ad extra in 
Kirche und Gesellschaft hinein, und 
zugleich ad intra in die Orden - denn 
zukunftsfähig werden nur die Ge­
meinschaften sein, die die Zeichen 
der Zeit und ihre je eigene pastora­
le Praxis theologisch zu reflektieren 
wissen.

Fachliche Unterstützung

Die Hochschule, für die im Jahr 2017 
mit viel Engagement und unter Ein­
beziehung von Fachleuten aus dem 
Wissenschaftsrat, der Deutschen For­
schungsgemeinschaft, der Hochschul­
entwicklung, den zuständigen Kom­
missionen IV (Geistliche Berufe und 
Dienste der Kirche) und VIII (Wis­
senschaft und Kultur) der Deutschen 
Bischofskonferenz, des Katholischen 
Büros Berlin-Brandenburg sowie 
der Bildungskongregation und der 
Union der Generaloberen (USG) in 
Rom eine Machbarkeitsstudie er­
stellt wurde, wird sich allerdings in 
ihrer Wirkung nicht auf Berlin oder 
Deutschland beschränken wollen.
Der weltkirchliche Aspekt, den die 
Orden aufgrund ihrer internatio­
nalen Verfasstheit oftmals leichter 
leben als diözesane Institutionen, 

soll sich in Berlin in englischspra­
chigen Kursen, einem international 
zugänglichen c-Lcarning-Programm 
(nicht zuletzt von monastischen 
Frauen- und Männergemeinschaf­
ten gefordert), in potentiellen Gast­
professuren von Dozentinnen 
internationaler Universitäten und 
Hochschulen der einzelnen Orden, 
und einem Pastoralseminar neuen 
Stils, das als praktisch-theologisches 
Kompetenzzentrum für die Inte­
gration ausländischer Priester und 
Ordensleute fungieren wird, nieder­
schlagen.

Zusammenarbeit verschiedener 
Gemeinschaften

Ein Anstoß, die Realisierung einer 
solchen gemeinsamen Hochschule 
anzugehen, ergibt sich aus der fak­
tischen Schwäche der bestehenden 
Ordenshochschulen; zukünftig wird 
keine Gemeinschaft mehr allein eine 
solche Institution finanziell und vor 
allem personell (was die Dozierenden 
angeht) tragen können! Wenn der or­
densspezifische Beitrag zur theolo­
gischen Landschaft (neben den Fa­
kultäten an staatlichen Universitäten 
und kirchlichen Hochschulen in diö­
zesaner Trägerschaft) nachhaltig ge­
sichert werden soll, dann braucht es 
organisatorische Anstrengungen, die 
über die eigene Abtei, Kongregation 
oder Ordensprovinz hinausgreifen.

Das gilt zu allererst im Blick auf eine 
mögliche Zusammenarbeit von Ka­
puzinern und Alexianern, Prämon- 
stratensern und Dominikanern, dem 
Malteserorden und Herz Jesu-Pne- 
stern sowie weiteren interessierten 
Frauen- und Männergemeinschaften. 
In diesem Sinne fand im Juni 2017
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Der Berliner Weihbischof Matthias Heinrich bei einer Vorbereitungssitzung

Un- / Wahrscheinliches

Bedenkenträger"'innen gibt es reich­
lich. Viele Kritikerinnen halten 
die Realisierung aus hochschulpoli­
tischen, finanziellen und - was die 
Qualität der zukünftigen Wissen­
schaftler" innen an der Hochschule 
angeht - personellen Gründen für 
unwahrscheinlich. Die Verantwort­
lichen des Projekts nehmen die kri­
tischen Fragen und Gegenargumente 
ernst und arbeiten zugleich daran, 
sie zu entkräften. Vor allem aber gilt: 
Wenn die Ordenshochschule Berlin 
Wirklichkeit werden soll, braucht 
es unbedingt den von Bruno Gado- 
re eingeforderten Wagemut für das 
Unwahrscheinliche. Mit einer gehö­
rigen Portion „Audace“ könnte es 
gelingen ... H

ein erstes Vernetzungstreffen von 
Nachwuchs Wissenschaftler "‘innen 
aus verschiedenen Orden (Jesuiten, 
Kapuziner, Dominikanerinnen) 
statt. Weitere Interessentinnen sind 
herzlich willkommen!

Kooperationen sind gefragt

Ähnliches gilt aber auch für die Zu­
sammenarbeit vor Ort in Berlin. 
Anzustreben und zu verhandeln 
sind in diesem Zusammenhang (in­
stitutioneile) Kooperationen mit 
dem Erzbistum Berlin (z.B. in Sa­
chen Ausbildung von Priestern und 
Pastoralreferent"'innen), der Katho­
lischen Hochschule für Sozialwesen 
Berlin (z.B. Einrichtung einer mög­
lichen Doppelqualifikation Theolo­

gie/Sozialwesen), den zukünftigen 
katholisch-theologischen Lehrstüh­
len an der Humboldt-Universität zu 
Berlin (z.B. Programmkooperation 
mit dem Abschluss Magister Theolo- 
giae), dem möglichen Wissenschafts­
zentrum der Deutschen Bischofs­
konferenz in der Bundeshauptstadt 
(z. B. Integration des Guardini-Lehr­
stuhls), verschiedenen katholischen 
Trägern im Gesundheitswesen und 
im Bildungsbereich (v. a. die Arbeit 
am christlichen Profil dieser Einrich­
tungen betreffend), usw. Verschiedene 
Modelle dieser und anderer Koo­
perationsmöglichkeiten (Zweit­
campus, Zentrum, Affiliation, Pro­
grammverantwortung) werden zur 
Zeit intensiv diskutiert und auf ihre 
Realisierbarkeit hin überprüft.

Prof. P. Dr. theol. Tho­
mas Eggensperger, 
M.A., Berlin, ist Ge- 
schäftsführender Di­
rektor des „Institut 
M.-Dominique Che­
nu“. Er lehrt Sozial­
ethik an der PTH 
Münster und arbeitet

für die Provinz Teutonia in der AG Ordens­
hochschule Berlin mit.

Prof. P. Dr. theol. 
habil. Ulrich Engel, 
Berlin, ist Funda- 
mentaltheologe und 
Direktor des „ Institut 
M.-Dominique Che- 
nu“. Er ist Prorektor 
der PTH Münster 
und leitet zusammen

mit Prof. P. Dr. Ludger Schulte OFMCap die 
AG Ordenshochschule Berlin.
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